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Wachsende Wucht der
Hasengebiet von Antwerpen unter «VI - und

Berlin , 10. Nov. Regengüsse und Schneesälle behinderten
am Donnerstag in weiten Abschnitten der Ost- und Westfront
die Kampfhandlungen. Es kam deshalb zwischen den Kar¬
pathen und dem Rigaer Meerbusen nur zu bedeutungslosen
Gefechten und auch im Westen nahmen Nässe und Kälte den
südöstlich Aachen und in den westlichen Vorbergcn der Vo¬
gesen so oft blutig abgeschlagenen Nordamerikanern die Kraft
zur Fortsetzung ihrer Vorstöße. Nur in Lothringen und Süd¬
ungarn ging, abgesehen von den anhaltend harten Kämpfen
in Italien und auf dem Balkan, das Ringen weiter.

Als unabhängig vom Wetter »rwies sich der Einsatz un¬
serer „V1" und „V2", die im Hafengebiet von Antwerpen
neue lohnende Ziele fanden. Nachdem unsere Truppen im
Mündungsgebiet der Schelde über zwei Monate lang durch
ihren erbitterten Widerstand den Gegner an der Benutzung
dieses Hafens gehindert und dabei den Kanadiern und Briten
schwerste Verluste beigebracht hatten, griffen setzt die neuen
Fernwaffen ein. Mit jedem Schuß sinkt die Hoffnung der
Anglo-Amerikaner, Antwerpen als frontnahen Nachschub¬
hafen voll in Betrieb nehmen zu können. Anfolge der immer
neuen Schwierigkeiten im Schelde- und Maasgebiet ist von
dem großen, vom Feind seit langem geplanten Ansturm gegen
die westlichen Grenzlande bisher nur die Schlacht in
Lothringen  in Gang gekommen. Sie nahm am Donners¬
tag an Wucht zu und gewann nach den letzten Meldungen
am Freitag noch weiter an Härte. Am zweiten Tage der
Schlacht, der mit heftigen Luftangriffen mehrerer hundert
Bomber und schwerstem Artilleriefeuer begann, schälten sich
die Absichten des Feindes klarer heraus. Zwischen Salz-
burgen und Diedenhofen  bildet die Front einen Vor¬
sprung, an dessen Spitze unser Brückenkopf Metz liegt. Die
schweren Angriffe zwischen Pont - ü - Mousson und
Salzburgen  in allgemein nördlicher Richtung und die
neuen Versuche, nördlich Diedenhofekt  Brückenköpfe über
die Mosel  zu bilden, um von hier aus Angriffe nach Süden
ansetzen zu können, zeigen, daß die Nordamerikaner den fron¬
tal wiederholt vergeblich beranntcn Raum von Metz durch
Abschnürung gewinnen wollen. Als Haupthindernis vor ihren

Schlacht in Lochclngea
,v 2"rFeuer — Harte Aüwehrrllmp .e in Italien
, südlich Metz geführten Angriffen liegt quer zur Stoßrichtung, der 8 Kilometer breite, etwa 400 Meter hohe Bergrücken von
§Del me. Dieser ist zur Zeit neben Salzburgen das Haupt-
' ziel schwerster feindlicher Stöße. Um die das Schlachtfeld be¬
herrschenden Höhen zu gewinnen, setzte der Gegner die ge-

, schlossene Masse der 4. nordamerikanischenPanzerdivision mit
^etwa 200 Panzern an, die nach schwerstem Vorbereitungsfeuer
i von Süden her angriffen. In erbittertem Ringen um die
Ortschaften am Fuße des Höhenrückens blieb der massierte

>Angriff unter Verlust zahlreicher Panzer im Abwehrfeuer
und in Gegenstößen liegen. Beiderseits Salzburgen , das durch
eingebrochene feindliche Kräfte umklammert ist. kam der Feind
ebenfalls nicht wesentlich weiter. Immer noch spielen sich auch
.hier die Kämpfe innerhalb der alten Hauptkampflinie ab.
Auch die nördlich Diedenhofen angreifenden Nordamerikaner
konnten bisher pur einige winzige Brückenköpfe bilden, die
zum Teil durch sofortige Gegenangriffe schon wieder bereinigt

. sind. Trotz hoher Verluste und verstärkten Einsatzes von Trup-
i Pen und Material hat der Feind auch am Donnerstag keinen
^Durchbruch erzielen können. Die ' Schlacht hat ihren Höhe¬
punkt jedoch noch nicht erreicht.

In Mittelitalien  lag der Ŝchwerpunkt der Kämpfe
weiter im Raum von Forti,  während der Feind seine vor¬
tägigen Angriffe südlich Faenza  infolge seiner hohen Ver-

>luste zunächst nicht wieder aufnahm. Um Forli zu gewinnen,
setzte der Gegner beiderseits der Stadt starke, von schwerem
Artilleriefener unterstützte Angriffe an. Der von Süden her
geführte Stoß brach blutig zusammen. Der Angriff von
Osten gewann dagegen wenn auch unter ungewöhnlich hohen
Verlusten, schrittweise Boden. Trotz hartnäckigen Widerstav/ ?s
konnten die Briten in das Stadtinnere eindringen. Am Schutz
der am Feind belassenen Nachhuten sammelte sich die Masse
der Verteidiger am Westrand von Forli und schlug hier alle
aus der Stadt heraus geführten Angriffe blutig ab. An den
übrigen Abschnitten der italienischen Front kam es nur zu
unbedeutenden Gefechten, jedoch heftigen Artillericdnellen, die
südwestlich Jmola  wieder große Heftigkeit erreichten.

Weiterer RnsLa » der SchutzfteAnnKen- VolkssturmLataillone werden ?ür die kommende« Abwehrkämpfe geschult
Bon Kriegsberichter Wolfgang Küchler

DNB — , 10. Nov. (PK .) Wie eine Mole, die sich dem
wütenden Ansturm der Brandung entgegenstemmt, schwingt
sich in weitem Bogen das vielgestaltige Liniengewirr der ost-
preußischen Schutzstellungendurch das Land, oft fünf- oder
gar sechsfach in der Tiefe gegliedert. Wellenbrecher gegen die
anflutenden Massen aus dem Osten. Diese Aufgabe hat die
Ostpreußen-Stellung in der ersten großen Schlacht um dieses
Grcnzland hervorragend gelöst. Sie hat damit ihren militä¬
rischen und strategischen Wert überzeugend bewiesen.

Wenn seitdem auf dem ostpreußischen Schlachtfeld, abge- '
sehen von unseren eigenen Angriffsunternehmungen im Raum
von Goldap, eine gewisse Kampfruhe eingetreten ist, so ver¬
bergen sich hinter dieser scheinbaren Ruhe doch auf beiden
Seiten fieberhafte Anstrengungen. Trnppenkonzcntrationen
großen Ausmaßes wurden hinter der sowjetischen Front fest-
gestellt. Die in der ersteil Schlacht um Ostpreußen schwer an¬
geschlagenen und ausgeblutetcn Verbände sind inzwischen
durch frische Divisionen abgelöst worden.

Auf deutscher Seite weiß man, daß jeder Tag den neuen
Großangriff Der .Sowjets , den neuerlichen Massenansturm
der Panzerrudel und Jnsanteriehorden bringen kann. Aber
sowohl die Führung als auch die Truppe sehen den kommen¬
den Ereignissen mit Ruhe entgegen, ohne dabei den Ernst
der Lage zu verkennen. Denn auch diesseits der Front wurde
alles Menschenmögliche getan, um auch den zweiten .Ansturm
der Feindinassen an der deutschen Abwehr blutig zerschellen
zu lassen.

Einen wichtigen Faktor der deutschen Abwehrplanung
bildet dabei nach wie vor die große Schnhstellung um Ost¬
preußen, deren militärische Bedeutung sich durch die Tatsache
erwiesen hat, daß die Sowjets Wohl hier und da in die ersten
Linien der Stellungen eindringen konnten, daß sich aber ihr
erstes wuchtiges Anreimen fast überall in der Tiefe deS
Kampffeldes verfangen hat. Die tiefgestaffeltenBunkerlinien,
von entschlossenen Soldaten verteidigt, die den Sowjets Meter
um Meter des vaterländischen Bodens in blutigem Ringen
streitig machten, wurden zum Grab der Sowjethoffnungen, in
'kurzer Zeit den Ostprenßenwall aufbrechen und nach Königs¬
berg durchstoßen zu können.

Der Ausbau der ostpreußischen Schutzstellung hat seitdem
keine Pause erfahren. Tag für Tag wird sie durch neue
Schützengräben, durch Bunkerstellungen und Panzersperren
verstärkt. Festnngspioniere des Heeres und die ostpreußische
Bevölkerung arbeiten Hand in Hand, um aus jedem Hof, aus
jeder Stadt , aus jedem Gehöft eine Festung zu machen, an der
der Feind sich die Zähne ansbeißen wird. Auch im Hinterland
wird nach den Grundsätzen der Rundumbefestigung alles in
hn-̂ ste Verteidigungsbereitschaft gesetzt. „Fertig ? Wir sind
nie fertig", antwortete uns ein höherer Pionieroffizier, .der die
Bauarbeiten in einem Abschnitt Ostpreußens leitet, auf die
Frage nach dem Termin der Fertigstellung für den neuen
Schntzwall. „Die Befestigungen, die wir hier bauen, berück¬
sichtigen die letzten Kampferfahrungen, aber wir wissen auch,
daß wir es mit Befestigungen und Schutzstellungen allein
nicht schaffen. Sie sind ein wertvolles Hilfsmittel, aber letzten
Endes entscheidet doch der Soldat , der in diesen Befestigungen
sitst. Wir sind nicht so borniert , unsere ganze Hoffnung auf

Grabenlinieich Drahthindernisse. Betonbunker und Panzer¬
sperren zu setzen. Aber wir wissen auch, welche Abwehrkraft
der deutsche Soldat verkörpert, und daß er es ist, der mit
seinem Mut , seiner Entschlossenheitund seiner Bereitschaft
zur Aufopferung immer wieder die Pläne der feindlichen
Führung durchkreuzt".

Neben dem deutschen Soldaten , der hier den Grenzbodcn
des Reiches verteidigt, ist es aber auch der deutsche Volks¬
sturm, der sich mit dem gleichen Fanatismus in die kämpfende
Front eingereiht hat und der in der ersten Schlacht um Ost¬
preußen seine Feuerprobe bereits hervorragend bestanden hat.
Indessen geht die Schulung der Volkssturmbataillone und ihre
Vorbereitung auf die kommenden Kämpfe laufend weiter. In
zahllosen Lehrgängen, , für die frontbewährte Offiziere und
Unteroffiziere abkommandiert sind, werden die Volkssturm¬
männer mit den modernsten Waffen des deutschen Grenadiers
vertraut gemacht. Besonderes Augenmerk wird dabei auf die
Ausbildung in den Panzerabwehrbekämpfungsmitteln gerich¬
tet. Die verhältnismäßig einfache Handhabung dieser Waffen,
vor allem der Panzerfaust und des Panzerschreck hat viele der
Volkssturmmänner bereits zu guten Kennern dieser Waffe ge¬
macht. Daß sie im Ernstfall diese Nahkampfwaffen auch als
Könner handhaben werden düs wird die Zukunft beweisen.

Der laufende Ausbau der Schutzstellungen, die fortgesetzte
Kampfschnlungder zahlreichen Volkssturinbataillone und das
Eintreffen von Verstärkungen, die der Kampftruppe in der
Hauptkampflinie zugefübrt worden sind, haben zusammen
mit dem entschlossenen Willen der Bevölkerung, ihr Land
gegen jeden Feindanstnrm tavfer zu verteidigen, Ostpreusien
zn einer Festung gemacht die sich für schwere Belastungen der
nächsten Zeit vorbereitet bat, denn der Feind wird nichts nn-
versnckit lasten, seine in k>er ersten Spackst um Ostpreußen
gesckieEerle Absicht, dii-ft Provinz vom Mutterland abzuschnei¬
den und seinen Besitz zn bringen, doch einmal zu verwirk¬
lichen. Aber die Festung Ostpreußen steht bereit, ihn gebüh¬
rend zu empfangen.

Beförderungen in der ^
Die Nationalsozialistische Dartei -Korrespondenzmeldet:

Der Führer hat befördert: Zu ft-Obergruppenführcrn: die
ft-Gruppenführer Frank (August), Gille und Schleßmann;
zu ft-Gruppenführern: die ft-Brigadeführer Dr . Blumen¬
reicher, Friedrichs (Helmuth), Dr . Harster, Dr . Klopfer,
Ohlendorf, Dr . Schwab, Streckenbach, Dr . Weber (Friedrich);
zu ft-Brigadeführern: die ^ -Oberführer Becker (Helmuth),Dr . Verndt Wilhelm), Dr . Bertsch, Dr . Bierkamps, Dr.
Blaschke(Hugo), Dr . Böttcher (Herbert), Bommel, Fanslau,
Franz, Grönewald (Edon), Dr . Gruber, Sarmel , Dr . Kruken»
berg, Küper, Kumm» Dr . Metndl, Müller (Kurt), Sodöla.

Nationale Arbeiterorganisation in Ungar«. Der Füh¬
rer der ungarischen Nation, Franz Szalasi, hat die Auf¬
stellung einer großen nationalen Arbeiterorganisation nach
dem Vorbild der Deutschen Arbeitsfront angeordnet. Die
Organisation heißt „Berufsorganisation der arbeitenden
Nation". Die Organisation vertritt alle moralische» und
materielle» Interessen aller arbeitende» Ungarn.

Kampf um Kurland
Das Bollwerk im Nordosten des Reiches wird zäh verteidigt

(Von Kriegsberichter Horst Preusker)
(jt -P .K.) Nach der Aufgabe von Riga, der Metropole

Lettlands und alten Hansestadt, zu der sich die deutsche Füh¬
rung infolge des finnischen Verrates und der dadurch er¬
forderlichen Absetzbewegungen veranlaßt sah, hat sich unsere
militärische Kampfkraft im kurländischen Raum zusammen¬
geb gilt.

So wichtig den Sowjets Riga als Stabt vielleicht sein
mag, kann ihnen der Besitz der Stadt , nachdem von uns
jämtliche kriegswichtigenAnlagen, vor allem auch die des
Hafens nachhaltig zerstört wurden, im Augenblick und auch
auf Monate hinaus wenig nützen, zumal der Rigaer Hafen
in den Wintermonaten keineswegs eisfrei ist. Sie werden
also unter allen Umständen danach trachten, die beiden an¬
deren Häfen Lettlands, vor allem Ltbau,  den ehemaligen
Kriegshasen, und auch Lindau  in ihren Besitz zu bekom¬
men, da diese Häfen auch bei strengster Winterkälte eisfreibleiben.

Wenn es ihnen auch gelang, mit übermächtigen Kräften
-te Düna K« überqueren und zunächst bei Dünamünde
einen Brückenkopf zu bilden, so brachte ihnen darüber hin¬
aus ihr Vorstoß westlich Riga keinen großen Gelänöegewinn.
Unsere stark ausgebaute Vert-eiöigungsstellungvor Tuckum
gebot ihnen ein mächtiges Halt. Die mit äußerster Erbitte¬
rung geführten Kämpfe auf der Halbinsel Sworbe,  bei
denen in vorbildlichster Weise Soldaten aller Wehrmachtteile
in einem geradezu heldenhaften Ringen zusammen kämpf¬
ten, hindern die Sowjets , von diesem Jnselvorsprung aus baS
Festland zu erreichen und' ihre Operationen auf diese Weise
im Rücken unserer ostwärts Tuckum kämpfenden Truppen zn
führen.

Da ihnen die Erfolge hier versagt gevlteven stno, yaven
ie in den letzten Oktobertagen zu dem erwarteten Groß-
rngriff im Süden der kurländischen Front , im Raum ost-
värts Prekuln  sowie im Raum ostwärts Nutz erneut an-
zesetzt. Ihre hohen Verluste geben ein Bild von dem energi¬
schen Abwehrwillen unserer Grenadiere. Schon am ersten
Lage ihrer Offensive wurden 74 feindliche Panzer vernichtet
>rnd 81 Flugzeuge durch Flak und Jäger znm Absturz ge¬
bracht. Auch an der 30 Kilometer br ' n Abwehrfront süd-
östwärts Ltbau scheiterten erneut al. . Durchbruchsversuche
)er Bolschewisten. Am vierten Tage der neuen Abwehrschlacht
versuchten die Sowjets , durch ungewöhnlichstarken Mate¬
rialeinsatz die Entscheidung zu erzwingen. Die laufenden star¬
ken Angriffe des Feindes wurden zum Teil Im Gegenstoß
aufgesangen, die Abriegelung mehrerer örtlicher Angriffe istim Ganae.

In den ersten Tagen der mit äußerster Verbissenheit ge¬
führten Abwehrschlacht haben sich hier Kämpfer der Frei-
willigen-ft-Panzer -Grenadier-VrigaSe „Neöerland" beson¬
ders ausgezeichnet, während in den Vortagen eine lettisch«
ft-Division im Ostteil der kurländischen Front ihren ruhm¬
reichen Kämpfen neue Abwehrerfolge hinzufügen konnte.

Trotz größter Anstrengungen der Bolschewisten, unser«
Seeverbinbungen in der Ostsee durch ihre Luftwaffe und See-
streitkräfte zu stören, verläuft derGeleit - undVersor-
gungsverkehr  unserer Kriegsmarine auch weiterhin
planmäßig.

Im Innern KurlanöS unrer oern Schutze oes veuriHe»
und lettischen Soldaten geht die einheimische Bevölkerung
nach wie vor ihrer Arbeit nach und bekräftigt dadurch das
Vertrauen, das sie der deutschen militärischen und politischen
Führung entgegenbringt. Der FlüchtlinqSverkehr ans den
von den Bolschewisten besetzten Gebieten Lettlands wird von
den deutschen Behörden im Einvernehmen mit den zustän¬
digen militärischen Dienststellen in geordnete Bahnen ge¬
lenkt. so daß sich schon ein großer Teil in den sicheren Schutz
Ser Reichsgrenzen begeben konnte. Tagtäglich laufen irdue
Transporte ein und laden wichtigste Bersorgungsgüter ans.

Kurland stellt im Norbosten unseres Vaterlandes ein
gewaltiges Bollwerk  dar , an dem sich die Bolsche¬
wisten in ihrem blindwütigen Anrennen immck wieder von
neuem blutige Köpfe holen. Die Masse der feindlichen Divi¬
sionen, die hier von unseren tapferen Soldaten, gemeinsam
mit lettischen und germanischen ft-Freiwilligen, in erbitter¬
ten Kämpfen gebunden und vernichtet wird, kann nicht an
der ostpreußischen Grenzfront eingesetzt werden. Das weiß
vor allem der deutsche Soldat, der in diesem Raume kämpft,
und darum setzt er sich mit seiner ganzen Kraft und Hingabe
ein, den schwerringenden Kameraden im ostpreußischen
Grenzgebiet eine Entlastung zu schaffen.

Ein Entscheidrmoskampf
Koiso znm Kampf anf Leythe

Der nenernannte Oberbefehlshaber der japanischen Ar¬
meestreitkräfte auf den Philippinen, General Bama-
shita,  bezeichnete die Schlacht auf den Philippinen als den
„Existenzkampf des japanischen  Reiches ". Es
gelte für die kommenden Operationen daher die Parole:
Der Feind mutz vernichtet werden! Rückzug um keinen
Preis!

Ministerpräsident Koiso  betonte vor Pressevertretern,
daß die Abwehrkämpfeauf den Philippinen „Entschei¬
dungen von weittragender Bedeutung"  ans-
löscn. Der Gegner verfüge nun über fünf Divisionen mit
zahlreichen Panzern und schweren Geschützen auf der Insel
Leythe. Die japanischen Truppen würden alles unterneh¬
men, um den Feind zu vernichten.

Zum 8. November, dem Gedenktag des Kriegsausbruchs
in Ostasten, brachte die Zeitung „Tokio Schimvun" die
Rundfunkansprache des Ministerpräsidenten, der erklärte, er
sei felsenfest davon überzeugt, daß letzten Endes die ge¬rechte Sache den Sieg bavontragen werde. Noch seien le-
boch grobe Schwierigkeiten zu überwinden und hohe Opfer»u bringen-



Die Schwerter
Der Führer verlieh bas Eichenlaub mkl WchSerler«

jMM Eitterkrenz des Eiserne« « renzes an Generalmajor
Hermann Hohn.  Kommandeur der hesstsch-moselländischen
72. Infanteriedivision, als 1VS. Soldaten der deutsche«
Vehrmacht.

General Hohn hat sich, damals noch Oberst, mit der
Masse seiner Division in dem von Sen Bolschewisten einge¬
schlossenen Tscherkassy 14 Tage lang gehalten, bis er von
eigenen Panzerkräften entsetzt wurde. Hierfür erhielt er
Im November 1913 das Ritterkreuz und wurde am 6. De¬
zember 1943 mit seiner Division im Wehrmachtbericht ge¬
nannt. Drei Monate später empfing er für seinen Anteil
an den Ausbruchskämpfender Gruppe Stemmcrmann aus
dem Einschließungsrtng westlich Tscherkassy das Eichenlaub.
Bei der Abwehr der diesjährigen sowjetischen Sommer¬
offensive hat sich die 72. Infanterie -Division erneut hervor¬
ragend geschlagen, insbesondere wies sie bei den Kümpfen
Im feindlichen Weichsel-Brückenkopf nordwestlich Baranow,
obwohl zeitweise von den Bolschewisten eingeschlossen, alle
Angriffe starker sowjetischer Kräfte ab und kämpfte sich wie¬
der frei. Dabei hat die Division in fünf Wochen 136 feind¬
liche Panzer und 62 Geschütze erbeutet oder vernichtet. An
Liesen Erfolgen ist der DivisionS-Kommandeur, der durch
vorbildliche Haltung und unerschütterliche Ruhe, durch seine
Überragende Führungskunst und persönliche Tapferkeit alle
Schwierigkeiten meisterte, maßgeblich beteiligt. General¬
major Hohn wurde am 11. Oktober 1897 in Benchen(Baden)
.geboren.

Shdanow fordert neue Opfer
'Politische Persönlichkeiten Finnlands solle» bestraft wer¬

ben — Sowjctossizicr in Helsinki erschossen
Der zur Zeit in Stockholm weilende finnische Kommu¬

nist Ryen  hat schwedischen Pressevertretern ein Interview
erteilt. Nyen, der 1941 von der damaligen finnischen Ne¬
gierung zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde, ist kürz¬
lich auf Anordnung Shdanows in Freiheit gesetzt worden
und soll von ihm in einer geheimen Angelegenheit nach
Schweden gesandt worden sein. Die Erklärungen Nnens,
baß die finnische Öffentlichkeit die Bestrafung meh¬
rerer politischer - Persönlichkeiten  Finnlands
verlange, wird von dxn finnischen Kreisen in Schweden als
Ansage einer neuen Berfolgungswelle  ausgelegt,
die Skdanow gegen die Mitglieder der früheren und jetzi¬
gen Regierungen Finnlands und insbesondere gegen die
gemüßigten Elemente der finnischen Sozialdemokratischen
Partei gefordert habe. ^

Wie der finnische Korrespondent von „Aftonblaöet" aus
Helsinki meldet, wurde in der Nühe der finnischen Haupt¬
stadt ein sowjetischer Marineoffizier erschosse -n. „Svenska
Morgenblaöet" berichtet ergänzend, daß der Sowjetoffizier
von fünf Schüssen aus kleinem Kaliber getroffen wurde.
Den finnischen Behörden wurde bisher keine Gelegenheit
gegeben, die Leiche zu besichtigen. Die Nachforschungen
haben bisher noch keine Klarheit gebracht. Man hofft in
finnischen Kreisen, so heißt es in der schwedischen Zeitung,
daß der Mord „keine allzu ernsten Maßnahmen von sowje¬
tischer Seite auslösen werde".

In einer Rede in Helsinki sprach der finnische Minister¬
präsident Kastren  über die Finnland infolge des Waffen¬
stillstandsdiktats drohende Arbeitslosigkeit.  Er
wies daraus hin, daß sich die Lage aus dem Arbeitsmarkt
durch die Rückkehr von Tausenden von Arbeitern auch der
geistigen Berufe verschlechtern werde. Die finnischen Be¬
hörden hätten zwar eilige Maßnahmen getroffen, um das
Problem der Arbeitsbeschaffung für aus der Wehrmacht
Entlassene Männer zu lösen, es erscheine aber sehr wünschens¬
wert , daß die private Unternehmertätigkeit einen möglichst
großen Teil der freigewordenen Arbeitskräfte beschäftige.

Auch norwegische Emigranten schweiswedel»
Nachdem sich der norwegische Emigrantenklüngel in Lon¬

don gleich nach der Besetzung von Kirkenes durch die Sow¬
jets dem Kreml empfohlen und der Exkönig Haakon  in
einer Runbfunkansprache um die Gunst Moskaus geworben
hate, hat sich jetzt eine Abordnung dieser Emigranten nach
Moskau begeben, um dort ihre Auiwartun - zu machen und
sich persönlich in Empfehlung zu bringen. Die Delegation

^wird von den Emigranten L se und Wold  geführt . Sie ist
nach einem mehrtägigen Aufenthalt in Stockbo'm im Flug¬
zeug in Moskau eingetroffen, wo sie von *-m sowjetischen

! Außenkommissar Molotow  empfangen wurde.
Wie aus einer Reutermeldung zu der Reise der Ab¬

gesandten des norwegischen Emigrantenklüngels hervorgeht,
^wollen die vnrwegischen Emigranten aus Grund eines Ab¬

kommens vom Mai dieses Jahres , in dem Norwegen von
- den landesflüchtigen Verrätern den Sowjets angeboten

wurde, weitere Einzelheiten besprechen.

j See Feind auch nördlich von Me- zum Angriff angeteeten
-aferrgebret von Antwerpen fett Woche« «nter schwere« Besch«- »«serer »VH- ««d »v 2- — Heftige Strohs ««

kSmpsei« Sortt — Feindliche Angriffsspitzen sffdSstlich MezSkSvesd znriickaeworfen ,
AuS dem Führerhauptguartter , io. Nov. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In wochenlangen tapferen Kämpfen im Brückenkopf

Breskens , auf Südbeveland  und der Insel Wal-
cheren  haben unsere Truppen dem Feind die freie Zufahrt
nach Antwerpen gesperrt. Die deutsche Führung gewann da¬
durch Zeit, Maßnahmen zur Ausschaltung des Hafens zu tref¬
fen. Seit Wochen liegt nunmehr das Hafengebiet von Ant¬
werpen  unter schwerem Beschuß unserer „V I" und „V2".
In der Stadt und in den Dock- und Hafenanlagen sind be¬
reits schwere Schäden entstanden.

Im Raum von Mordifk  wurde unsere Brückenkopf-
besatznng auf das Nordufer des Hollandsch Diep zurückge¬
nommen.

Unter dem Eindruck ihrer schweren Verluste haben die
Nordamerikaner ihre Angriffe südöstlich Stolberg  nicht
fortgesetzt.

Die Schlacht an der lothringischen Grenze  hat an
Heftigkeit weiter zugenommen. Nordöstlich Pont - a - Mous-
so n wurden die angreifenden feindlichen Verbände bis auf
einen örtlichen Einbruch abgewiesen. Oestlich der Stadt stehen
unsere Grenadiere in besonders schweren Abwehrkämpfen.
Zwischen Del me und Chateau Salins  konnten die
Nordamerikaner unter Einsatz von 200 Panzern ir; eine Reihe
von Ortschaften eindringen. erlitten dabei' aber hohe Verluste.

Nach heftiger Feuervorbersitung trat der Feind auch
nördlich von Metz zum Angriff an und konnte im Raum von
Diedenhofen  die Mosel überschreiten. Grenadiere entsetz¬
ten die vorübergehend eingeschlossene Feste Königmachern,

drängten die Nordamerikaner, teilweise in schweren OrtS«
kämpfen, zurück und machten bei Gegenangriffen Gefangene.

Die Beschießung von London  durch „VI " und „V2"
wird fortgesetzt.

Die Gefechtstätigkeit in Italien  lebte vor allem im
Küstenabschnittder Adria  auf . Nach schwerstem feindlichem
Artilleriefeuer kam es zu heftigen Straßenkämpfen in For li.

Bei Kumanovo  in Serbien scheiterten wiederum starke
bulgarische Angriffe. Unsere Grenadiere nahmen östlich und
nordöstlich Mitrovica  wichtige Höhen.

Südlich und südöstlich Budapest  scheiterten zahlreiche
Angriffe des Gegners vor den deutschen und ungarischen
Stellungen.

Unsere Gegenangriffe warfen südöstlich Mezökövesd
die feindlichen Angriffsspitzen zurück und fügten ihnen erheb¬
liche Verluste zu Oestlich der Stadt verstärkte sich der
Druck des Feindes.

Bolschewistische Bataillone , die an der slowakischen
Grenze  vorzndringcn versuchten, blieben in unserem Ab¬
wehrfeuer liegen. Erneute sowjetische Bereitstellungen wurden
durch wirksames .Artillcriefeuer zerschlagen. An der übrigen
Ostfront verlief der Tag bei anhaltendem Regen ohne größere
Kämpfe.

Anglo-amerikanische Fliegerverüände setzten ihre Terror¬
angriffe ans Westdeutschland und Nordwestfalen fort. Beson¬
ders in Saarbrücken  entstanden Gebändeschäden. Trotz
erschwerter Abwehrbedingungen wurden 19 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.

Ans einem Seohauken heevorgrüoit
So wurden General West und sein Stabschef gefangengenommen

Preßbnrg , 10. Nov. Ueber die Gefangennahme des Gene¬
rals Viest und seines Stabschefs erfährt der „Grenzbote"
folgende Einzelheiten:

Es war das wenig rühmliche Schlußbild der blutigen
Tragödie, zu der Moskau und London die Regie gestellt
haben. Die beiden sogenannten Generale werden von SS-
Truppen aus einem Heuhaufen hervorgeholt. Ihne » yängt in
den Haaren das Winterfutter des slowakischen Bauern ans
der Tatra , ebenso am Zivilrock und an den- Stiefeln . Weder
ihr augenblicklichesLeugnen noch ihre falschen Ausweis-
Papiere konnten sie vor dem Eckanntwerden schützen. Der
Steckbrief der Hauptdarsteller war bekannt. Sie hatten einen
schändlichen Abgang.

Diese beiden Generale des organisierten Mordes hatten
nicht gerechnet mit der Schnelligkeit der dem slowakischen Volk
zu Hilfe eilenden deutschen Wehrmacht, der weder die zerstör¬
ten Wege in den Tälern noch die Wälder und Gebirge in
ihrem systematischen Vordringen Einhalt gebieten konnten.
Ein Ort nach dem anderen wurde gesäubert und die Schreckens¬
herrschaft beseitigt, die von Bolschewisten und Juden ausaeübt
wurde. Immer enger wurde drc Wirkungsbereich der Put¬
schisten. Als sie sich zur Flucht wenden wollten und die Be¬
trogenen das merkten, ging ein halbes Hundert der ŝtart¬
bereiten Flugzeuge in Flammen auf. So blieb einem Teil der

Rädelsführer nur noch der Weg in das Gebirge übrig . Si«
suchten Schlupfwinkel in der Tatra auf. Zurücklassen mußten
sie die beschlagnahmten Autos, die Fuhrwerke und Pferde, dis
in immer größerer Zahl der deutschen Wehrmacht in die
Hände fielen. Der erste Schnee des Jahres ging nach starken
Regenfällen auf den Bergspitzen nieder, die bis zu 2M0 Meter
emporsieigen. Kälte und Hunger halfen den Kampf beenden.

General Viest und sein Stabschef Gocian hatten sich in
die höchste Erhebung der Tatra zurückgezogen. Aber auch hier¬
her folgten ihnen Verbände der Waffen-SS unter Führung
eines Hauptsturmführers . Man wußte, daß ein guter Fang
zu tun war und hatte sich das Aussehen der Rädelsführer an¬
hand einiger Photographien gut eingeprägt. In einem de«
letzten Häuser mußten sie stecken. Verschiedene Anzeichen und
Aussagen deuteten darauf hin. Ein Heuboden diente den Ge¬
suchten als letzter Schlupfwinkel. Sie hatten ihre großartigen
Uniformen ausgezogen und mit bäuerlichem Zivil vertauscht.
Die ersten Zurufe blieben noch unbeantwortet . Nach ein paar
Schreckschüssen tauchte zunächst General Viest aus dem Heu¬
haufen aus mit den Worten : „Nicht schießen, ich komme her¬
aus !" Von Gorian war keine Spur zu entdecken, bis man
drohte, das Haus in Brand zu setzen. Darauf erklärte sich
Viest bereit, seinen Genossen darauf aufmerksam zu machen,
daß ihm der Feuertod drohe und ließ ihn auf der Bildfläche
erscheinen.

Harnrrrerfest wurde evakuiert
Norweger fliehe« vor dem BolschewismnA

Die Evakuierung der nördlichsten Stadt der Welt steht
vor dem Abschluß. Auf die Führe nach Hammerfest fahren
drei Kraftwagen. Da tritt der norwegische Fährmann zu
den Antos. Seine schwielige Schifferhand legt sich ans den
ersten Wagen, während er sagt: „Alles aussteigen, man muß
stehend fahren, Befehl von der deutschen Wehrmacht". Je¬
mand mit dem Schild der Feldgendarmerie will eben dem
Norweger etwas erwidern, aber da öffnet sich bc-eits die
Wagentnr, und heraussteigt ein Mann mit roten Aufschlä¬
gen und Generalslitzen: Generaloberst Nendul -ic,  der
Oberbefehlshaber der deutschen Lappland-Armee und von
Nordfinnland. „Na denn", sagt der Generaloberst lächelnd,
„B^ ehl ist Befehl", und läßt sich stehend zur Insel über¬
setzen, auf der die nördlichste Stadt der Welt liegt.

De« Befehl der deutschen Wehrmacht, dem von allen un¬
bedingt gehorcht wird, war jetzt,in Hammerfest der Motor
all dessen, was geschah, um der Bevölkernng das Schicksal
der vom Bolschewismus überraschten Städte zu ersparen.
Unter Leitung der deutschen Wehrmachtstellen vollzog sich die

Evakuierung der Bevölkerung. Durch Sie Maßnahmen ves
Oberbefehlshabers war der Schiffsraum für ' den Abtrans¬
port der Bevölkerung sichergcstellt worden. Kutter und
Nontenschiffe trugen die Hammerfester und ihre Habe vorbei
an dem wettergeschliffenen Nundfelsen, dem Wahrzeichen der
Stabt . /

Dke SowZetgreuel̂ n Angarn
Sturmbannführer Am eis er von der 22. Freiwilligen

Kavallerie-Division, der während eine- sowjetischen Angrif¬
fes mit einem Teil seiner Kampfgruppe hinter die feind¬
lichen Linien in Südnngarn geraten war und sich nach
23 Tagen im Kampf mit den Bolschewisten durchschlug, gibt
einen aufschlußreichenBericht über seine Beobachtungen.
Die Sowjets Hausen in den besetzten Gebieten in kaum
vorstellbarer Weise. Sie haben den Bauern ihre Pferde und
sämtliche Lcbensmittelvorräte abgenommen. Die Männe»
wurden abtransportiert , die Frauen wurden beraubt. Die
Sowjets haben es dabei besonders auf Uhren und Ringe ab¬
gesehen. Ohrringe wurden den Frauen brutal abgerissen.
Es gab kein Dorf, tn dem die Sowjets die Frauen nicht
vergewaltigt haben.

«clMlMiir in MM
( (Nachdruck oerdr»rn> Roman von Hans Pos endors

f oop^rlxdl d, Vor>«8 Nuorr «- Ulrld. icoi»M»ll>i><xe-eIl»>>kLlt, UckvckckevIv«2
43. Fortsetzung

Wieder in seinem Zimmer angelangt, fand Martin Itto
'noch in derselben Stellung, wie er sie verlassen hatte: aut-
jrecht stehend, den Hörer am Ohr. ein Ausdruck gesammelter
Aufmerksamkeit aus dem Gesicht. Er musterte mir Spannung

>ihre Miene, die aber völlig unbewegt blieb. Endlich, nach
Minuten erst, ließ Itto dsn Hörer mit einer Bewegung

<sinken, als wolle sie andeuten, daß ein weiteres Horchen nicht
lohne „

„Was haben sie gesprochen?" fragte Martin , vor Er¬
regung last atemlos.

.„-Zuerst bat Achmed seiner Frau ins Arabische übersetzt,
was du ihm erzählt hast. Und Sann, als du — wie ich aus
deinen verklingenden Schritten hörte — schon den Raum
verlassen hattest, hat er zu Fetum gejagt: .Hoffentlich fassen
sie ihn nun endlich, damit ich von jedem Schatten eines Ber-
oachtes gereinigt bin!' Fetum hat daraus geantwortet: .Wie
Gott will!'"

„Und dann?"
„Dann bat Achmed das Märchen weitererzählt, und bet

dieser Erzählung ist er noch immer. — Ich glaube, du bistz
ff: bezug auf Achmedm einem großen Irrtum besangen."
Und während sich wieder lener grausame Zug um Ittos
sonst so lieblichen Mund leate, schloß sie: „Es ist mir auch
ganz gleichgültig, wer das Geld genommen hat. Wer ihm
das Leben  genommen hat. muß ich wissen!"

23.
Während der folgenden drei Wochen warteten Jean

' Gasy und leine Freunde vergeblich daraus, daß Martin ein-
x mal übers Wochenende nach Tanger kommen würde. Endlich

verlor Jean die Geduld und schickte ihm durch einen Boten
einen Briet dieses Inhalts:

„Lieber Freund! Wir alle hatten sehr gehofft, daß Sie
sich einmal bei uns blicken lassen oder doch wenigstens ein
Lebenszeichen geben würden. Da Sie das nicht getan haben,
muß ich Sie aus diesem Wege bitten, mir nun endlich mit»
zuteilen̂ wie Sie sich entschieden haben. Es bleibt natürlich
bei der Ihnen gestellten Alternative: darüber, bitte, kein
Mißverständnis! In der Erwartung, bald von Ihnen zn
Kör?,, arOkt Si » ksrnlicki Ihr I . K "

Trotz des überlegenen Tones, den der Brieffchretber an¬
geschlagen hatte, war er seiner Macht über Martin durchaus
nicht sicher. Und.das hatte seinen guten Grund: Jean Gasy
wußte nämlich genau, daß Martin Sieber kein Raubmörder
war und daß nur der' Schein gegen ihn sprach. Die große
Frage war also: würde der junge Deutsche, in seiner Angst,
das Opier eines Justizirrtums zu werden, der Erpressung
nachgeben oder würde er der Gefahr die Stirn bieten? Die
Ungewißheit hierüber, gesteigert durch Martins hartnäckiges
Schweigen und Fernbleiben von Tanger, war Jean allmäh¬
lich aut die Nerven gegangen. Und jo erwartete er die Rück¬
kehr des Bolen, der morgens mit dem ersten Autobus die
Stadt verlassen hatte, in höchster Ungeduld.

Noch am gleichen Tage, gegen elf Uhr abends, kam der
Mann zuruck und überbrachte Martins ichriitliche Antwort.
Sie bestand in vier Zeilen und trug weder Anrede, noch
Unterschrift Doch der Inhalt dieser vier Zeilen versetzte
Jean in einen Rausch von Freude und Triumph. Das
Schreiben lautete:

„Ich muß Sie dringend bitten, mir noch einige Tage
Zeit zu lassen und nicht die Geduld ,u verlieren. Ich werde
das Gutachten genau so absassen, i. ie Sie es wünschen, da
mir ja keine andere Wahl bleibt."

Am trügenden Abend — es war ein Donnerstag — fan¬
den sich Kitty Walker. Claude Bandenbergh und Jean Gasy
im Hause des Marquis de Lousa zu einer Pokerpartie zu¬
sammen. Außer ihnen war niemand anwesend: Kitty begann
bereits ihres neuen pruizlichen Gemahls überdrüssig zu wer¬
den und hatte ihm deshalb großmütig erlaubt, sich an diesem
Abend allein m der Stadt umderzutreiben. Claude, der
arabischen Sitte folgend, nahm seine „Nebensrauen" grund¬
sätzlich nicht mit. wenn er ansging.' Schamschedha hingegen
ließ sich von Jean eine solche Behandlung nicht gefallen,
weil sie sich als seine „Verlobte europäischen Stils " betrach¬
tete: doch an diesem Abend war sie nicht frei, denn sie hatte
schon feit Wochen an jedem Montag- und Donnerstagabend
bei einem spanischen Priester Religionsunterricht. Lu>z de
Lousa aber, obwohl er jetzt mit seiner Landsmännin, jener
todbleichen und durch Rauschgift verttumpsten Schönen, ein
festes Liebesverhältnis unterhielt, wohnte nicht mit ihr. zu¬
sammen. da er sie, wie er sich ausdrückte, „nur in kleineren
Dosen" vertragen konnte. So war man also an diesem
Abend ganz „unter sich".

Als Luiz den Cocktail, der stets vor dem Spiel ge¬
nommen wurde, gemilcht und ledem sein Glas gereicht hatte,
sagte Jean : „Dies, meine Freunde, ist em feierlicher Augen¬
blick. Laßt uns heute mit dem ersten Glas aus das Gelingen
unseres großen Unternehmens anftoßen!"

Der Marquis brach in spöttisches Lachen aus , und Elarmc
Bandenbergh sagte bissig: „Ich bezweifle, daß wir durch An¬
stößen diese verlorene Sache retten werden."

„Verlorene Sache? Retten?" fragte Jean rfft
legener Miene. „Was wollen Sie damit sagen?"

„Daß Sie sich bis setzt mit Ihrem geheimnisvollen Eft
fluß aus Herrn Sieber gründlich blamiert haben. Sie sehen
ja, er läßt überhaupt nichts von sich hören."

„Sie irren, Claude. Jean zog 'amen Zettel aus der
Tasche. „Gestern abend habe ich dieses Brieschen von ihm
erhalten. Wenn ihr, meine Lieben, geruhen wolltet, seinen
Inhalt zu vernehmen. . Und  nun las-er unter allgemeiner
Spannung die wenigen Zeilen vor: „Ich muß Sie dringend
bitten, mir noch einige Tage Zeit zn lassen und nicht die Ge¬
duld,zu verlieren. Ich werde das Gutachten genau i" ab¬
fassen, wie Sie es wünschen, da mir ja keine andere Wahl
bleibt."

Für Augenblicke waren Kitty, Claude und Luiz sprachlos
vor Staunen . Dann brach ein Freudentaumel aus . Man
ließ Jean hochleben, drückte ihm die Hände, überschüttete ihn

Braooruien . , ..
Erst als sich diese Erregung ein wenig gelegt hatte, sagte

ty: „Nun müssen Sie uns aber auch das große Rätsel
m: Wie haben Sie das fertiggebracht?"

„Das bleibt mein Geheimnis, Ktnderi"
„Dann sagen Sie uns wenigstens, ob Sies mit oder

n e Daumenschraube geschafft haben!"
„Mit  Daumenschraube, liebe Kitty."
„In Form eines Stahlfachschlüssels", ergänzte Luiz.
Jean fuhr herum und starrte ihn verblüfft an.
„Was erstaunt Sie so?" fragte der Portugiese. „Sie

äen mir das Ding ia selbst gezeigt, tn jener Nacht nach den
änderspielen, aus dem Heimweg. .Auch der Schlüssel zu
em Stahlfach', sagten Sie . .kann unter gewissen Umstan-
, zum Fofferinstrnment werden' ."

Jetzt kam Jean eine dunkle Erinnerung an das nächtliche
sprach mit dem Marquis . Er hatte sich also wieder em-
l von seiner Prahlsucht Hinreißen lassen.

„Demnach müssen Sie also etwas sehr' Kompromittle-
Des von Sieber wissen", bemerkte Claude. „Und̂ tch hatte
:aus geschworen, daß er ein anständiger Kerl ist."

„Da hätten Sie keinen Falscheiv geleistet", erklärte Jean,
jeder ist ein hundertprozentiges Unschuldslamm. Und es
nur ein dummer Zufall, der ibn in eine üble Lage ge-
lcht hat, van der edentatlL duriÄ rmen Hujall, Aennt

" -̂Nützung folgt)



5 Wus dem HcimatgtbictW
Die letzte Gartenarbeit

Solange im November Boden und Witterung noch frost¬
frei und nicht zu feucht sind, sollten alle fälligen Arbeiten
möglichst rasch fertiggemacht werden. Plötzlicher stärkerer
Frost könnte schaden. So ist das Umgraben aller leeren
Beete in rauher Scholle» das Ernten der Wurzelgemüse,
die Pflanzung von Kern-, Stein - und Beerenobst zu been¬
den, sobald ernster Frost oder Schneefall drohen. In kalten,
schweren Böden und Höhenlagen über 400 Meter, ist aller¬
dings, besonders beim Steinobst, Frühjahrspflau5ung be¬
kanntlich ratsamer. Endiviensalat schützt man gegen leichte¬
ren Frost mit Tüchern. Gegen die gefährlichen Schmetter¬
linge des Frostnachtspanners legt man. jetzt unverzüglich
den Leimgttrtel nm den Stamm in etwa einem Meter Höhe
über dem Boden. Bei Erdbeeren entfernt man nochmals in¬
zwischen nengebilöete Ranken. Das abgefallene Laub von
kranken Bäumen darf wegen der Ansteckungsgefahr nicht
uütergegraben oder auf den Komposthaufen gebracht wer¬
den, sondern ist sofort zu verbrennen. Der Obst- und Ge-
piüsekeller ist von jetzt an regelmäßig alle paar Tage aus
Schädlinge und Faulstoffe nachzusehen. Tägliches Lüften bei
srostfreiem Wetter und an windstillen Tagen ist der guten
Ucbcrwiyterung von Obst und Gemüse, Pflanzen und Kon¬
serven sehr förderlich. Es darf gerade in diesem Winter
«nichts durch eigenes Verschulden umkommen. Wasser- unk
'Jauchebehälter aus Zement schützt man gegen Frost dnrck
'sofortiges Entleeren, Ausleeren, Ausfüllen mit Laub unk
,Abdecker: mit Brettern.

MWM es Eier?
Die Verbraucher sind Mitte Äeptember daraus aufmerksam

gemacht worden» daß sie die Rcichseierkarte 63 —66 au >bewah¬
ren sollen, weil der Abschnitt b des Bestellscheines ^66 noch
beliefert werden wird . Nus diesen Bestellschein werden zwei
Eier ausgegcben . Die Belieferung kann nicht überall gleich¬
zeitig erfolgen, sondern örtlich erst dann , wenn genügend Eier
zur Verfügung stehen. Die Ernährungsämter rufen jeweils die
Abgabe der ^ Eier aus oder lassen durch die Verteilcrstetten
den genauen Zeitpunkt der Abgabe bekanntgebcn . Stellenweise
And die Eier bereits ausgegeben . ^

Wenn der Bestellschein 66 bis zur Aushändigung der neuen
Deichseierkarte , die mit den Lebensmittelkarten für die 69. Ju-
steilungsperiode ausgegeben wird » noch nicht beliefert fein soll¬
te, muh der Abschnitt b weiter aufbewahrt werden.

Die neue Reichseierknrte in maigrüner Farbe gilt , wie bereits
bekanntgegeben , vom 13. November 1844 an bis aus weiteres.
An Hielte der bisherigen Bestellscheine enthält sie 12 Nnmelde-
obschnitte mit den Buchstaben N bis M und Einzelabschnitte
Mit den Nummern 1 bis 30.

Der Zeitpunkt der Abgabe der Anmeldeabschnitte an den
'Kleinverteiler wird von den Crnährungsämtern örtlich bekannt-
gegeben.' Den Anmeldeabschnitt N haben die Normalverbraucher
Ln der Woche vom 6. bis 11. November bei ihren Kleinoertei-
Lern abzugeben. Diese Frist ist unbedingt einzuhaltcn . Die
Anzahl der zur Verteilung kommenden Eier wird später be¬
kanntgegeben.

Die De lerstellen (Einzelhandelsgeschäfte)) müssen unverzüg¬
lich nach Ablauf der 63. Zuteilungsperiode , also gleich nach dem
12. November , die Bedarfsnachweise über Eier (Berechtigungs¬
scheine, Lebensmittelkarten usw.) beim Ernährungsamt einceichen
lind die Ausstellung vom Bezugscheinen beantragen.

Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm.  8 .00—8.30 Uhr: Orgelmnsik Es

spielt W. Auler. 8.30—10.00 Uhr: Orchesterkouzert mit Wer¬
ken von Händel, Gluck, Mozart und Beethoven. Dirigent:
Arthur Rother. 10.30—11.00 Uhr: Lieder und Märsche der
«Jugend. 11.00—11.30 Uhr: Vom großen Vaterland. 11.30
bis 12.30 Uhr: Müfik zur Unterhaltung. 12.4ttz- 14.00 Uhr:
Das deutsche Volkskonzert, Zusammenstellung: Fritz Gauß.
14.18—18.00 Uhr: Hans Bund dirigiert das Berliner Un¬
terhaltungsorchester. 16.30—16.00 Uhr: Solistenmusik. 16.00
bis 18.00 Uhr: Was sich Soldaten wünschen. 18.00—10.10
Uhr: Unsterbliche Musik deutscher Meister. 1. Akt ans Wag¬
ners Musikdrama „Die Walküre" mit Mar Lorenz, Mar¬
garete Teschemacher und Kurt Böhme, Leitung: Karl El¬
mendorfs. 20.18—22.00 Uhr (auch über den Deutschlandsen-
ber) : Festliches Konzert.

Deutschlandsender.  8.00—10.00 Uhr: Unser Schatz-
kästlein, Sprecher: Ewald Baiser. 11.40—12.30 Uhr: Schöne
Musik zum Sonntag . Es spielt das Linzer Neichsbruckner-
Orchester des Großdeutschen Rundfunks unter Leitung Gg.
Ludwig Jochnm.

^Martini
Martini , ehemals ein bekannter Bauernfeiertag , bildete

von jeher auf dem Lande die Grenzscheide zwischen Sommer
und Winter. Das drücken verschiedene Volksworte aus, so zum
Beispiel:

St . Martin macht Feuer im Kamin,
Er setzt sich mit Dank
Schon auf die warme Ofenbank.

Nasse Witterung auf Martini ist dem Weinbauern sehr will¬
kommen. Der Pfälzer Winzer hat daher den Spruch:

Regen auf Martini bedeutet viel Wein.
Soviel Troppe, soviel Schoppe.

Mit Martini schloß früher auf dem Land das wirtschaftliche
Jahr , sodaß dieser Tag zu allen Zeiten als besonderer Ter¬
mintag galt, an dem Zehnten, Pachten, Zinsen, Abgaben,
Rechnungen, Fristen und Gefälle zu entrichten waren. St.
Martin hat darum als „Steuer - und Ztnsheiliger" oft keinen
klingenden Namen: „St . Martin ist ein harter Mann für
den, der nicht bezahlen kann".

Für den Dorfhirten war der Martinstag von jeher be¬
liebt, weil da der Viehtrieb auf die Weide eingestellt wurde
und der Dorfhirte mit seinen Buben von Haus zu Haus den
Dienstsoll erheben konnte. Dabei stellten sie ihre mit einem
Wacholderstraußverzierte Gerte vor die Haustüre und sagten
volkstümliche Sprüche her. Gegen eine kleine Spende teilten
die Hüterbuben sogenannte Martinsgerten aus, d̂ie hinter der
Stalltüre oder hinter dem Futterbarrcn als Lebensrutc auf¬
gehoben wurden. Freigebige Bauern wurden von den Dorf¬
hirten mit einem Lobgesang bedankt, geizigen aber wurden
Trutzverse nachgcrufen.

Der alte Brauch, Martini mit einem tüchtigen Trunk,
mit einem fetten Gansbraten zu feiern, weist über die be¬
kannte Legende von den Martinsgänsen auf die germanischen
Erntedankfeste mit ihren Trank- und Speiseopfern zurück.
Neben den Eebildbroten, den sogenannten Martinsgeigcn,
durften beim Martinsschmans nach vielen überlieferten Mar¬
tinsliedern nie die Gänse fehlen. Bis vor Ausbruch dieses
Krieges hielt man an diesem Tage in den Bauernhäusern viel
auf das Gansbraten.

Ein hübscher Vers zu St . Martin bittet um einen gut¬
gedeckten Tisch:

„Weil wir billig halten auch
Diesen alten Martinsbrauch,
Laden fein zu diesem Fest
Unsere allerliebsten Gäst
Auf das Martinsgänslein ein
Bei Musik und kühlem Wein."

*
An Martini wurde in unseren Winzerdörfern bis in die

letzten Jahre hinein in zünftiger Weise Kirchweih gefeiert. Im
Gegensatz zur Schwoba-Kirwe nannte man dieses im bäuer¬
lichen Leben, sehr beliebte Landfest die Baure - Kirwe.  Der
ernste Verlauf dieses Krieges hat wenig mehr von ihrem
früheren Reiz übrig gelassen, doch wird man auch Heuer sich
dieses Tages in angemessener Weise erinnern . Und wer
möchte unserem schwer arbeitenden Landvolk diese wohlver¬
dienten Stunoen harmloser Freude nicht gönnen!

Jubtlare der Arbeit. Am heutigen Tage konnte unser
Stadtpfleger , Herr Nechnungsrat August Schmid,  sein
40jähriges Dienstjubiläum  begehen . Aus diesem
Anlaß ehrte die Stadtverwaltung den verdienten Jubilar
durch eine schlichte Feier, wobei Herr Bürgermeister Kieß¬
ling  die Verdienste des Jubilars im Dienste der Stadt¬
gemeinde würdigte. — Mit dieser Feier verbunden war die
Ehrung der Jubilars , welche 25 Jahre im Dienste der Stadt¬
gemeinde stehen. Es sind dies die Herren Verwaltungsange¬
stellter Riexing er,  Anwalt Mutterer,  die Hausmeister
Bechtle und Sixt,  stellvertr . Förster Eitel,  Holzhauer
Ehr . Kappelmann,  Karl Günthner,  die städtischen
Arbeiter Kunkel , Schäfer und Queißner

Auszeichnung. Mit dem E. K. II wurde der Kanonier
Hans Seyfried,  Enkelsohn des Johann Seyfried in Wils¬
bad, Rennbachstraße, für tapferes Verhalten vor dem Feinde
ausgezeichnet. Fr.

Heute »denck von 16 52 vdr di» morgen trüb 7.29 ltkr
ötoacksukgang 2.23 llbr Î onctuntergaog 15.33 Adr

Höfen a. E., 10. Nov. Unter sehr starker Beteiligung sei¬
tens der Einwohnerschaft, wie sie Höfen selten aufzuweisen
hat, wurden am letzten Mittwoch Pg . Hermann Sprenger,
Kraftfahrer , sowie Frau Berta Spahlinger  aus Stutt¬
gart zur letzten Ruhe gebettet. Beide sind, als sie anderen
Volksgenossen ihre letzten Habseligkciten in Sicherheit bringen
wollten, anglo-amerikanischen Terrorbombern zum Opfer ge¬
fallen. Bei der Beisetzung wurden Kränze mit ehrenden
Worten niedergelegt von der Ortsgruppe der NSDAP,
von seinem Betrieb und von der Gemeinde Lösen. Her¬
mann Sprenger , der den ganzen 1. Weltkrieg mitmachte, war
während desselben lange Zeit Kraftfahrer des Generalfeld¬
marschalls v. Mackensen, wurde mit diesem gefangen genom¬
men und war im gleichen Lager in Saloniki interniert . Ein
herzliches Wiedersehen vereinte die beiden auf einige Stunden
bei dem Reit- und Fahrturnier in Pforzheim im Jahre 1037.

^Genau vor drei Jahren fiel' im jetzigen Völkerringen sein ein-
!ziger Sohn Heinz, so daß seine Witwe einsam hinterblieben
ist. Die ganze Einwohnerschaft von Höfen nimmt Anteil an
ihrem großen Leid.

Obstbauiiche Schädlingsbekämpfung 1945
NWD. Auf Einladung der Reichsabteilung Obstbau des

Reichsnährstandes fand eine Arbeitsbesprechung Init der Bio-
. logischen Reichsanstalt und dem amtlichen Pflanzenschutzdienst
^über die Vorbereitung der Schädlingsbekämpfung für 1915
statt. Die Winterspritzung der Obstbäume, die bei günstiger
Witterung schon vor Weihnachten mit Obstbaumkarbolineum

!erfolgt, soll eine zweite Spritzung kurz vor der Blüte mit
Kupferspar-, Kupferschwefel- oder Kupferarscnmitteln folgen.
Als dritte Spritzung ist eine Nachblütersspritzung vorzusehen,
die sich besonders auch gegen die Obstmade richtet. Mit diesen
drei Spritzungen muß die obstbauliche Schädlingsbekämpfung

^1945 auskommen. Es wird dafür gesorgt, daß die benötigten
' Bekämpfungsmittel rechtzeitig vorhanden sind.

Autoreifen Können höher belastet werden
Der Reichsverkehrsminister hat in einem neuen Erlaß

(Reichsverkehrsblatt 8 Nr . 29) im Einvernehmen mit den zu¬
ständigen Stellen der Reifenindustrie die Tragfähigkeitswerte
für Reifen von Personenwagen, die ihrer Bauart nach oder
durch einen gegen Eingriff gesicherten Geschwindigkeitsregler
nur Geschwindigkeiten unter 80 Kilometer in der Stunde er¬
reichen können, heraufgesetzt. Die Neuregelung der Belastungs¬
grenzen wird in die demnächst erscheinende Auflage der Rei¬
fentafel ausgenommen. Für die zur Ümstellung auf Genera-
torenbetrieb zugelassenen- Personenkraftwagen mit einem Hub¬
raum bis höchstens 3,0 Liter ist zur Errechnung der erhöhten
Tragfähigkeit eine Höchstgeschwindigkeit von 60 Kilometer je
Stunde zugrunde zu legen. Für die übrigen Personenkraft¬
wagen gilt die erhöhte Tragfähigkeit nicht. In einer weiteren
Anordnung vom 25. Oktober macht der Reichsverkehrsmini-

!ster die Einhaltung der über die Verwendung von Trans-
«Port- und Riesenluftreifen gegebenen Bestimmungen den
>Haltern und Fahrern von zivilen Kraftfahrzeugen nochmals
! zur besonderen Pflicht.
! Der krieqsmäßige Hut
l Eine Typenliste und die Vorschriften über den höchstzu¬
lässigen Durchschnittsverbrauch an Werkstoffen legen im ein¬
zelnen fest, was in den einzelnen Warengruppen der Hut¬
macherei noch hergestellt werden darf und welcher Aufwand
dabei Erlaubt ist. Bei Herrenfilzhüten sind nur noch
acht Formen  zugelassen. Die Farbkarte für sie ist auf fünf
Farben beschränkt. Homburgformen dürfen nicht mehr her¬
gestellt werden, auch das Füttern von Herrenfilzhüten ist
grundsätzlich verboten. Bei Damen-, Mädchen- und Kinder-
Winterhüten 'xist die Verarbeitung von zwei Stumpen zu
einem Hut untersagt. Es sind nur noch zehn Farben  zu¬
lässig. Das Einfassen und die. Verwendung von Hutbändern
darf nur in beschränktem Umfange erfolgen. Nur bei Kinder¬
kopfbekleidung und Trauerhüten aus Stoff soll Vollfutter,
soweit materialvedingt, verwendet werden. Die Einschränkung
des Garnicraufwands ist in der Weise gelöst worden, daß für
das Garnieren als Höchstaufwand eine Arheitszeit von einer
Stunde aufgewendet werden darf. Die gleichen Garnierbe-
schränkungen gelten auch für Frauen -, Mädchen- und Kinder-
Sommerhüte, bei denen Stoffhüte nur für Kinder bis zu
sechs Jahren zugelassen sind. Bei Herren- und Knaben-Som-
merhüten ist die Herstellung neuer Formen für das Inland
verboten.

Unsere Heimat im Wanöel öer Zeiten
IVs» „LnrtLIer"-LSncke erräklen

Fortsetzung XI Hovsmdvr 1844 Ivo Iskrsn)
Allgemeines

Die Zahl der Kinder unter 14 Jahren , die wegen Forst-
!dergehen  zur Bestrafung gezogen wurden, war unverhält¬
nismäßig groß. Da man sich bei diesen Bestrafungen nicht
immer an die Bestimmungen des diesbezüglichenGeneral-

i Reskriptes vom 15. Oktober 1744 hielt, sah sich das Forstamt
! Neuenbürg veranlaßt , sich mit einer aufklärenden Bekannt¬
machung an die Gemeinderäte zu wenden. Darin hieß es in

«der Hauptsache: Wegen der gegen ein unmündiges (noch nicht
I 14 Jahre altes) Kind zur Anzeige gekommenen Forstvergehen
jsind zunächst die Eltern oder Pflegeeltern in Untersuchung
'zu ziehen, um zu erheben, ob das Kind mit deren Auftrag
luud  Zustimmung gefrevelt, und im Falle dieses nicht erweis¬
lich sein sollte, ob die Eltern oder Pflegeeltern aus dem Ver-
!g«chen des Kindes Nutzen gezogen haben. Ergibt sich aus der
jUntersuchung, daß die Eltern oder Pflegeeltern dem Kinde
,Ai ' trag oder Erlaubnis zu dem Vergehen erteilt oder selbst
!Vorteil dadurch sich verschafft haben, so sind — der Vorschrift
' des General-Reskripts gemäß — die Eltern oder Pflege-Äteri>
itn die gesetzlich oder herkömmlich für das verübte Vergehen
angedrohte Strafe zu Verfällen, die Kinder aber sind straffrei
zu lassen. Ist dagegen nach der Untersuchung als unzweifelhaft

, anzunehmen, daß die Kinder aus eigenem Antrieb, ohne von
ihren Eltern oder Pflegeeltern auf irgendeine Weise dazu
veranlaßt worden zu sein und ohne daß diese Nutzen aus dsm
Forstvergehen gezogen, sich eines solchen schuldig gemacht
haben, so ist unter Mitteilung des betreffenden Rugprotokolls
die Ortsschulbehördc um Einleitung geeigneter Züchtigung
der Kinder und um Nachricht über die Art und die Voll¬
ziehung der Strafe zu ersuchen. Sollte sich die Ortsschulbe-
hörde abgeneigt zeigen, die angesonnene Züchtigung überhaupt
oder in dem für nötig erachteten Maße vornehmen zu lassen,
so hat sich der betreffende Gemeinderat an das jener Vorge¬
setzte gemeinschaftliche Bezirksamt zu wenden und über etwa
weiter eintretende Anstände dem Forstamt Anzeige zu erstat¬
ten. Bei eintretenden besonderen Verhältnissen, namentlich
wc" n bei unmündigen Forstfrevlecn, welche ohne Auftrag
u 4 ohne Erlaubnis ihrer Eltern sich vergangen haben, ein
höherer Grad von böser Absicht oder Verschuldung oder ein

durch dieselben in größerer Ausdehnung angerichteter Scha¬
den sich ergeben würde, bleibt den Gemeinderäten Vorbehalten,
nach den Bestimmungen des erwähnten General-Reskripts an¬
gemessene Strafen , jedoch mit Ausschluß körperlicher Züchti¬
gung, zu erkennen und vollziehen zu lasien. Die Gemeinderäte
haben in solchen Fällen die erkannten Strafen vor der Voll¬
ziehung zur Kenntnis des Forstamts zu bringen. Bei der
Strafvollziehung sind die Kinder in keinem Falle mit älteren
Personen in dasselbe Gefängnis zu sperren und auch nicht
allein über Nacht in Haft zu behalten. Zum Schluß wird noch
betont, daß die Bestrafung der Forstvergehen längstens alle
Quartale zu geschehen habe und daß deshalb regelmäßig zu
Anfang der Monate Januar , April, Juli und Oktober ;e für
die drei vorangegangenen Monate ein Forststrai-Gericht ab¬
zuhalten sei. -»

Das OLeramt sah sich zu folgender Bekanntmachung ver¬
anlaßt : Da höhern Orts Klagen darüber erhoben wurden,
daß es in dem größern Teile der Gemeinden mehr oder weni¬
ger an einer würdigen Sonntagsfeier  fehle , indem
an Sonntagen Gewerbe und Handarbeiten, die durch Ge¬
räusch oder Oeffentlichkeit Aufsehen erregen, getrieben, auch
ohne dringende Gründe und ohne Erlaubnis Feldgeschäfte
verrichtet werden, so erhalten infolge höherer Weisung die
Ortsvorsteher den Auftrag , alle bei ihnen zur Anzeige kom¬
menden zum öffentlichen Aergernis gereichenden Uebertretun-
gen der in betreff der Sonntagsfeier bestehenden Verordnun¬
gen nach ihrer Zuständigkeit mit dem der Bedeutung der
Sache entsprechenden Ernst und Nachdruck und mit der durch
die Verhältnisse gebotenen Umsicht zu behandeln, von der ge¬
troffenen Verfügung aber jedesmal den betreffenden Kirchen¬
konvent in Kenntnis zu setzen.

-»
Vor 100 Jahren erschollen in ganz Deutschland viele

Klagen über Bierverfälschungen.  Auch im Elsaß, wo
man immer eilt sehr vorzügliches Bier gebraut hatte, ertönten
laute Klagelieder, in denen behauptet wurde, man gebrauche
zur Bierbereitung statt des Hopfens lauter bittere und un¬
gesunde Kräuter . Selbst die Gerste werde ersetzt. Man bemerke
daher allgemein, daß die Biertrinker bald stumpf oder vom
Schlage gerührt würden und schrieb dem ungesunden Bier
eine Menge von Krankheiten und Todesfällen zu. In Straß¬
burg wurde daher vorgeschlagen, die Bierbrauer langsam hin¬
zurichten, indem « <m Ke zwinge, ihr eigenes Bier zu trinken.

Laufender Bote von Neuenbürg nach Karlsruhe zu wer¬
den, entschloß sich ein' Mann namens Finter von Oberniebels-
bach, nachdem er schon einige auf diesem Gebiet liegende Auf¬
träge erledigt hatte. Er gab sein Unternehmen am 6. No¬
vember im Heimatblatt bekannt mit dem Bemerken, daß er
jeden Freitag den Weg nach Karlsruhe antrete, daß seine
„Niederlage" sich beim Nadler Friedrich Meyer in Neuenbürg
befinde und daß er bitte, dort alle Aufträge und Pakete bis
Donnerstags abends abzugeben.

*
Metzgermeister Fritz Lustnauer übernahm am 6. November

das bisher von seinem Vater, dem Sonnenwirt Christian
Friedr . Lustnauer betriebene Metzgergeschäft, das tn das
früher dem Schmied Blaich gehörende Haus am Marktplatz
verlegt wurde. »

Wilhelm Gräßle, Mechaniker und Messerschmied, verlegte
sein jahrelang hier betriebenes Geschäft am 26. November nach
Wildbad und dankte in seiner Abschiedsanzeige im Heimat¬
blatt für das ihm allseitig entgegengebrachte Wohlwollen und
Vertrauen.

Mitteilungen aus Oberamtsorten
In Engelsbrand  war am 7. Juli eine Feuersbrunst

ansgebrochen, die Drei Häuser einäscherte, wodurch sechs Fa¬
milien obdachlos wurden. Wie am 12. November bekanntge¬
geben wurde, gingen bis dahin an milden Gaben für die Ab¬
gebrannten 20 Gulden 35 Kreuzer ein.

-°
Vor einiger Zeit war bekanntgegeben worden, daß Calm-

bacher und Wildbader Freunde verabredet hätten, sich jeden
Donnerstag vor Vollmond nachmittags bei Georg Lutz in
Calmbach  zu einer heiteren Zusammenkunft zu treffen und
daß Teilnehmer aus der Umgebung beider Orte dazu einge¬
laden seien. Die Sache fand viel Anklang und die Zusammen¬
künfte erhielten den Namen „Vollmonds-Kränzchen"

Schultheiß Neuweiler von Dennach  sah sich am 30. No¬
vember zu folgender Bekanntmachung veranlaßt : „Der hie-

i sige Bäckermeister befriedigt die Einwohnerschaft Dennachs
mit dem erforderlichen Brot nicht. Deshalb werden auswär¬
tige Bäckermeister ersucht, das Brot zum Verkauf hierher lie¬
fern zu wollen".

SU
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Neuenbürger Kirchweihfest vor hundert Jahren
Die hier den Feierabend hält.

Bloß um 6 Kreuzer seh'n

Das große kämpferische Beispiel
Zn Schillers 18S. Geburtstaga« 10. November

Wir wissen, daß von all den vielen Jöealgestalten , die
nns Schillers Dichtung schenkte, keine dem Volk so tief in
das Bewußtsein gedrungen ist wie des Dichters eigene Ge¬
stalt : das große kämpferische Beispiel scmer Persönlichkeit
und seines heldischen Lebens . „Dieser heilige Mann ! Wann
hätte er auch nur in einem einzigen Vers das persönliche
Leiden seines Lebens berührt ! Immer hat das Schicksal ge¬
flucht, und immer hat Schiller gesegnet." So hat Hebbel, sei¬
ner und der Nation Ehrfurcht Ausdruck gebend, in sein
Tagebuch geschrieben. Wir wissen auch, wie der große Dich¬
ter Schiller sich aus mancherlei schlimmer Anfechtung und
Verwirrung und Ungunst des Schicksals heraus herrlich ge¬
läutert hat und das hohe Beispiel für Selbsterziebnng ge¬
worden ist, für immer das Ideal eines deutschen Mannes.

Wir wissen, baß er nicht nur als Dichter und Erzieher,
sondern geradezu als ein Nothelfer seines Volkes , immer
wieder , fast von Jahrzehnt zu Jahrzehnt , in Ueberlebens-
grötze und unsichtbarer Führergcstalt an den Toreingängen
zu neuer deutscher Geschichte gestanden hat : von den Befrei¬
ungskriegen an bis in die Fährnisse und Wandlungen auch
unserer Tage.

Die Wunderwerke von Schillers großen Balladen uni
Romanen und seiner hinreißenden Dramen , die sich Welt¬
recht erworben haben , werden niemals im deutschen Voll
vergehen : seine adligen und heroischen Gedichte, und vor
allem seine wundervollen Prosaabhanölungen , werden zu
allen Zeiten wieder begeisterte Freunde Schillerscher Nnmui
und Würde finden.

„Seine Gestaltungskraft war beschränkt, aver lern « amr-
fenstrieb grenzenlos bis zum Ueberschwang. Selbst an
Goethe gemessen, menschlich wie künstlerisch, ist seine Willens¬
kraft von überragender Erhabenheit ." So hat Richard Deh-
mel in seinen „Bekenntnissen " über Schiller geurteilt.

Mit 45 Jahren schon ist er gestorben. Man überlege:
Wäre dies Los Goethe zuteil geworden , hätten wir einen
großen Teil von Goethes schönsten Gedichten nicht: wir hät¬
ten die „Wahlverwandtschaften " nicht und nicht „Wilhelm
Meisters Wanderjahre ", „Hermann und Dorothea " nicht und
nicht den „Westöstlichen Divan ", „Eckermanns Gespräche"
nicht und vor allem nicht den „Faust " !

Wir hätten aber auch nicht ihren Freundschaftsbund . Nicht
ihren Briefwechsel und nicht von Rietschels Hand das Denk¬
mal in Weimar.

Mit herrlichem Rechte steht dies Dichter-Doppeldenkmal
da. Ein ergreifendes Sinnbild . Das Denkmal der Eben¬
bürtigkeit . Ein Zeuge der Reife unserer beiden Dichterfür¬
sten, des anderen Art neidlos anzuerkennen und in uneigen-

. nütziger Freundschaft zu fördern bis zum gemeinsamen Sieg.
^ Die Verkörperung eines Geistes aus zwei verschiedenen
< Phasen seiner Entwicklung.

„Und es ist gar sticht Schiller und Goethe", so sagt Cäsar
Flaischlen , „es ist unser deutsches Volk, das da oben steht, in
Gestalt zweier seiner Besten, unser deutsches Volk, bas sich
jauch lange feindlich gegenüberstand , bis dann endlich seine
-Stunde schlug." _

„Unser Der̂ 'chlaud glühet jetzt wie Eise«. Und es ist
viel daraus zu ° rede« «ud zu Hämmer«. Das wolle« wir
bedenke« bei alle« Dinge«, die wir t«». Und auch wird fi»d
glühendes Eise« ««- kö««e« viel an ««s äuder« und biege«,
wen« wir n«r de« Wille« ««d die srohe Tatkraft habe«,
es zu tnn." Gorch Fock.

Am 10. November fand in Neuenbürg das Kirchweihfest
statt . Dazu erging rechtzeitig im Heimatblatt an gute Freunde
in der Landeshauptstadt (ehemalige Neuenbürger Beamte)
folgende ergötzliche poetische Zitation:

Ihr , ihr dort draußen in der Welt —
Die Nasen eingespannt —

Paßt ans, was euch jetzt wird gemeld't
Und zur Betrachtung vorgestellt

Vom alten Heimatland!

Ihr , ihr dort an dem Nesenbach,
Berühmt durch den Geruch,

Erhebet euch je' 7 allgemach
Und denkt der Sach ' ein wenig nach

Und merket unsern Spruch:

Am zehnten dieses Monats wird
Bei uns die Kirchweih sein:

Drum haltet Wort , wie sich's gebührt.
Und stellet euch nur ungeniert

Bei alten Freunden ein. ,
Ihr Bücherheber extrafein,

' Karl Christoph zugenannt.
Schließt euer Haupt - und Grundbuch ein
Und tut bar Geld ins Beutelein

Und nehmt den Stock zur Hand ! -

Ihr Kalben -Steimle , dick uah rund.
Zieht an die Schweizer Schuh,

Gebt der Mama auf ihren Mund
Den Abschiedskuß und lauft jetzund

Nur grad dem Schwarzwald zu!

Und seid ihr etwa auf dem Hund
Und habt kein Geld im Sack.

So tu ' ich euch im Stillen kund:
Beim Doctor juris liegt zur Stund

Für euch ein schöner Pack.

Ein Back mit groß ' und kleiner Münz,
Die ihr uns abgeschweißt;

Was aber fehlt , das zahlt der Prinz,
Der jeden Schuß zahlt an der Enz,

Drum seid getrost im Geist!
Wir kennen euren Gusto Wohl

Und sparen nicht an euch,
Wir pflastern euch das Kamstol
Mit Kuchen aller Arten voll.

Mit dick und dünn zugleich.

Die große Haustür kennet ihr
Dort in der hintern Gass;

Da findet ihr ein frei Quartier.
Da lauft des Lebens Elixier

Vom 34er Faß.

Auch ins Theater , wenn 's gefällt.
Kann Euer Liebden geh'n

Und da die ganze schöne Welt,

Für eure eigne Bildung muß
Von großem Wert es sein.

Zu seh'n, wie jetzt auf großem Fuß
Und in der Freude Ueberfluß

Hier lebet groß und klein.

Die armen Zeiten sind vorbei,
Da man noch Pserdfleisch aß;

Die alte Welt wird jung und neu.
Das Volk wird mündig , groß und frei,

Es steigt das Wetterglas.
N -, den 1. Nov . 1844. * * *
In der Tat . das Wetterglas war gestiegen: die Neuen

bürger leisteten sich das Engagement einer „Militär -Musik
Gesellschaft", die am Kirchweih-Sonntag mit gutbesetzter Har
monie -Musik aufwartcte und am Montag zum Tanz aufspielte

Freudenstadt . (Die älteste Einwohnerin Freudenstadts ge¬
storben .) Im 93. Lebensjahr verschied hier Fräulein Sophie
Kantlehner , die älteste Einwohnerin der Stadt.

Oberlenningen , Kr . Nürtingen . (Tödlich verunglückt .) Auf
der Heimfahrt von einem Patientenbesuch stieß ein Oberlen-
ninger Arzt mit seinem Kraftwagen in der Dunkelheit gegen
eine Dunglege . Bei dem Zusammenprall trug der im Wagen
mitfahrende Vater des Arztes eine schwere Schädelverletzung
davon , der er kurz darauf erlag . Der Wagenlcnker kam mit
leichteren Gesichtsverletzungen davon.

Pfullingen . (Tot aufgefunden .) Eine Frau aus Pfullin¬
gen, die seit einigen Tageg vermißt worden war, wurde in>
Wald tot aufgefünden. Der Tod war offenbar aus Erschöp
fung eingetreten.

Aus Bayern . (Zwillingsgeburt im Walde .) Dieser Tage
hatte sich in Kirchberg an der Iller eine Kuh des Landwirts
Härle auf der Weide verlaufen . Zwei Tage lang suchte man
vergeblich nach ihr . Schließlich fand man sie im Walde auf,
wo sie zur freudigen Ueberraschung des Bauern zwei gesunde
Kälber zur Welt gebracht hatte . Menschliche Hilfe war also
für dieses lebenskräftige Tier auch überflüssig gewesen. Nur
die Kinderstube im Walde , die die Kuh sich ausgesucht hatte,
mag ihr selbst ein wenig seltsam vorgekommen sein.

Aus Bayern . (Ein 90jähriger Bergsteiger .) Eine ganz
beachtliche Leistung vollbrachte der 90 Jahre alte ehemalige
Fabrikbesitzer Fritz Sonrey , der dieser Tage trotz seines hohen
Alters von Bad Tölz aus den nahen Blomberg erstiegen hat.
In Begleitung seiner erst 57jährigen Gattin erreichte er in
einer Taqestour bis zum Einbrechen der Dunkelheit den Gip¬
fel. Er hat sich dann im Blomberghaus ein Paar Tage ein¬
quartiert und fühlte sich recht Wohl.

11. November 1944: Margarete Künzler,  geb . Riethmnller,
Neuenbürg , Schlößlesstraße , 71 Jahre alt.

Zuchtviehabsatzveranstattung in Herrenberg.
Am Donnerstag den 16. November 1944 findet in der Tierzucht-

>Halle in Herrenberg eine
Zuchtviehabsatzvera« ftalt «na statt

Angemeldet find IVO Darren und einige weibi. Tiere.
Sonderkörung der Darren : Mittwoch den 15. Nov. 1944, 13 00 Uhr.
Absatzveranstaltung: Donnerstag den 16. Nov . 1944, 9.30 Uhr.

Die Gemeinden bezw. Darrenhalter bitten wir, ihren Bedarf bei
den Tierzuchtämtern Herrenberg oder Ludwigsburg-anzumelden.

Die Besucher haben Personalausweis mitzusllhren.
AleckviehzuchtverbändeHerrenberg und Ludwigsbnrg.

Dem Reichsnährstand angegliedert.

^smilisn -^nrsigsn

V^ir ZiüLen als Vermählte:
Joset HleuZurZer, 2 uA-
tülrrer , VlsilZkad.
!>leuburxer , x-eb . 8trsub,
V^sckenctork Kreis kckork.
11. st̂ ovemlrer 1944.

iVilckbsck, cken 10. I4ov. 1944
0 » « b»»s « « >

Tür sie vielen Leveise liarr-
licber Teilnahme beim Heim¬
gang unseres lieben Lntrcbia-
kenen 0 » nl » l EroLmsnn
Lekubmackermeister, öle vir
in so reichem Nsöe erkadren
äurkten, sage« vir Allen herr¬
lichen Dank.
Ms tkaaviost. Slvtttdllsbsosti.

Llrkealelck » 10. dlov. 1944
llttr ckie vielen Leveise herr¬

licher Teilnahme beim iieicken-
tock meines lieben unvergeö-
licben dlanne» unrt Papas,
Lohnes unci Schwiegersohnes
Ltabsgekr Nordvr » No Ick
spreche ick herrlichsten Dank
aus. priest » kiolst, ged. tialler
mit Tücktercben Karin unst
allen Angehörigen.

Arnbach , 10. dlovemder 1944
bür stie vielen Leveise kerrl.

Teilnahme d. stem tiinsckeisten
unserer Id. dlutter , OroLmutter
unst Schwiegermutter Lrlock-
rl >«« proL stanken vir berrl.
kesonsteren Dank stem Herrn
pkarrer tür seine trostreichen
Vort « unst sten Süngern tür
ihren erbebensten Oessng.
vi« trsuvroä. lllnterbllsdeoeu.

Postkarte « »Aufnahmen für
Front -Weihnachtspakete
täglich von 15 bis 18 Uhr, ohne
Anmeldung. Paßbilder für
alle Zivecke. Pho : o»3äger,
Karlsruhe , Kaistrstr. 112.

lZcMssckisnsls

EkvauaelischeGottesdienste
23. Sonntag nach dem Drei-
einigkeitsfest, 12 November 1944
RenenbNrq . 8.45 Uhr Chri¬
stenlehre(Söhne). 9.45 Uhr Pre
digt. 10.45 Uhr Kinderkirche.
14 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
Mittwoch 20 Uhr Kriegrbetstde.
Echwann . 8.45 Uhr Christen
lehre. 9.30 Uhr Predigt . 10.30
Uhr Kinde,Kirche. 15.15 Uhr
Gedächtnisgottesdienst.
Conweiler . 9.45 Uhr Kinder-
kirche. 10.45 Uhr Predigt . 11.30
Uhr Christenlehre.
Feldrennack . II Uhr Kinder-
Kirche. 13.30 Uhr Christenlehre.
14 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
GrSfenhansen . 9.45 Uhr Kin-
dergotterdienst in Arnbach. lOUHr
Kindergottesdienst in Gräfenhau-
sen. 11.15 Uhr Predigt . 1.30 Uhr
Christenlehre. 15 Uhr Andacht
in Arnbach.
Ottenhausen . 9.30 Uhr Pred.

Methodistengemernde.
Sonntag , 12. Nov. 9.15 Uhr
Calmbach. 9.30 Neuenbürg. 14
Uhr Arnbach. 14 Uhr Otten¬
hausen. 16 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
am Sonntag den 12. November,
24. Sonntag nach Pfingsten:
Neuenbürg . 7.15 Uhr Früh,
messe. 9 Uhr Hauptgotterdienst
mit Predigt . 14 Uhr Andacht.
Freitag !8.30UhrKriegsnndacht
Sch- mberq. Sonntag7.30 u.
9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

Vkvsciiikstenss

Weihnachtswnnsch ! Hausbe-
sitzers-Tochter, 26 Jahre , evang.,
1,67 groß, schlank, gutes Aus¬
sehen (Mutter gestorben), des
Alleinseins müde, sucht die Be¬
kanntschaft eines Herrn bi» zu
35 Jahren zwecks spät. Heirat.
Nur ernstgemeinte Zuschriften
erbeten unter L. L 38 an die
Enztälergeschäftsst. in Wildbad.

Hab« meinen Betrieb eröff¬
net in Wildbad, Wilhelmstr. 30.
E. Ecker, Kunststopferei in Gar¬
derobe und Kleidern aller Art.

Wärmesvender , sehr gut erhal¬
ten, 3 Röhren, sür NM . 12 —
hat abzugeben Frau Burkhardt,
Wildbad, Bismarckstr. 9.

Aeltere » Pferd , gut im Zug,
ein- und zweispnnnig, setzt dem
Verkauf aus . Emil Ganzhorn,
Gräfenhausen.

Tausche neue « Kleinherd
gegen guterhaltenen größeren.
Angebote unter Nr 148 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Mete kchone Povvenkückte,
suche Schistiefel. Größe 39. Zu-
schriften unter p . 11 an die Enz-
täler-Geschäftsstelle Wildbad.

Wohnunos -Tausch! Biete 3-
Zimm.-Wohnung (Einfamilien¬
haus) mit Garten in Wildbad-
Christophshof. Suche3-4 Zimm.-
Wohnung Gegend Calmbach-
Neuenbürg oder Nagoldtal : Zu¬
schriften erbeten unter Nr . 149
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Hans oder Grundstück in
Wildbad oder Umgebung zu
kaufen gesucht. Angebote unter
Nr. 145 an die Enztäler-Ge¬
schäftsstelle Wild ' ad.

Unterftellra «m auch Garage
sür Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Gesucht kleineres Lokal.
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für rubtge
und saubere Fert ^ «na. über
Kriegsdauer. Eilangeboie unter
Nr . 77 an die Enztälergeschästs-
stelle erbeten.

Ein eigenes Saus jetzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereiten! Verlan¬
gen Eie kostenlos den Ratgeber
lVü von Deutschlands größter
BausparkasseGdF Wüsten rot in
Ludwigsburg Württemberg.

Bessapan —ein rarer Film!
Erst kommt der Propagan¬
damann der Front mit sei¬
nen Bildberichten . Wer die¬
ser Logik folgen kann, wird
jetzt auf manchen Film ver¬
zichten.

»Flamex " (markenfrei). Für
schmutzige Hände. — Aus den
Eeifenwerken Flammrr.

Ales Leo « « « unel Ixtrsbl.
Die äußerst konzentrierte
Süßkraft von > Süßstoff-
Saccharin setzt eine möglichst
sparsame Perwendung vor¬
aus . Am besten löst man es
in Wasser auf und gießt es
in eine Sparslafche mit en¬
gem Hals , die eine tropfen¬
weise Abgabe dieser starken
Süßlösung ermöglicht . —
Süßstoff - Saccharin ist im
Rahmen der bisherigen Zu¬
teilung nur beschränkt lie¬
ferbar.

Wie reinigt man Mop.
Schuhputz- und Staublappen?
Weichen Sie die Sacken 24
Stunden in gebrauchter Henko-
Lösung ein, und stampfen Sie
die Stücke öfter kräftig durch.
Dann geht fast aller Schmutz
heraus, und Ihre Reinigungs¬
lappen sind schiiell wieder ge¬
brauchsfertig. Henko  zum Ein¬
weichen und Wasserenthärten.

Lavli trrnsl 1n8l,u!t8«dittrgt !M !iI
Der Kampf um den Sieg
verlangt die schnellste Ge¬
sundung jedes Kranken.
Aerztliche Verordnungen
müssen deshalb auch im
Ernstfall des Luftkrieges
eingehalten werden . Asta-
Arzneimittel.

Flieger von morgen . Durch
den Flugmodellbau werden
sie ganz vertraut mit der
Maschine , ehe sie zum er¬
stenmal aufsteigen . Für ihre
wichtige Bastelarbeit haben
sie ein besonderes Anrecht
auf Terokal -Alleskleber.

Naturqeborene He lm ttel
in konzentrierter Beschaf¬
fenheit stellen die aus fri¬
schen deutschen Arzneipflan¬
zen gewonnenen Psate
Bürger  dar , die von
Aerzten weit und breit ihrer
verläßlichen Heilwirkung
wegen hochgeschätzt werden.
Matfabrik Wernigerode.

Nicht eine Arbeitsstunde
darf der Produktion vcr-
lorengehen . Seinen Körper
durch doppelte Achtsamkeit
widerstandsfähig zu erhal¬
ten ist heute nötiger denn
je, zumal unsere Kräfti-
gungs - und Vorbeugungs¬
mittel erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein werden . Bauer
6 Cie., Sanatogen -Werke,
Berlin.

Dunkel bevorzugt !Zum Asche-
Ausnehmen hat man wohl nie
weiße Schürzen getragen. Aber
es gibt noch viele andere Gele¬
genheiten, bei denen wir Helle
Wäsche, Kleider, Blusen, Hem¬
den vermeiden sollten. Machen
wir's richtig: beugen wir allzu
rascher Beschmutzung vor, indem
wir „Dunkel" den Vorzug geben!
Nicht nur Dein Bestand an Wä¬
sche, auch die Seifenkarte
dankt er Dir!

im Uri««« für die Zu¬
kunft durch eine Lebensver¬
sicherung zu sorgen , ist klug
und zeugt von Verantwor¬
tungsbewußtsein gegenüber
den Seinen . Aber ebenso
notwendig ist die richtige
Bemessung der Versiche¬
rungssumme , denn eine Le¬
bensversicherung ist ein Ver¬
trag auf Jahrzehnte , der
regelmäßige Zahlung von
Beiträgen erfordert , deren
Höhe vom nachhaltig siche¬
ren Einkommen abhängig ist.

Unrväqbar aber ausschlaggebend
ist die Idee der jungen Na¬
tionen im heutigen Schick¬
salskampf . Unwägbar
sind die Spuren an Hormo¬
nen . Enzymen oder Vita¬
minen , die den Erfolg eines
Arzneimittels entscheiden
können. Langjährige Erfah¬
rungen stehen uns zur Er¬
kennung dieser hochwirk¬
samen Kräfte zur Verfü¬
gung . Dr . Madaus K Co.,
Arzneimittel aus Friich-
pflanzen auf deutschem Bo¬
den gewonnen.

Fla Kenko t̂ «nb Brei
fiir Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder-
nährm tteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiien,
da Hipp 's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Äuikochen
genügt! — Für Kinder bis zu
I >/,  Jahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte A, k, E, v der Klst.-
Brotkarte in Fachgeschäften.

1V— NM . Tagegeld
(b.Krankenhauskiufenthalt) 100.-
RM . Geburtshilfe, 300.- RM.
Operationskosten, gewähren wir
bet einem Monatsbeitrag von
2.50 RM . an. Schreiben Sie an
Siidd . Krankenversicherungs¬
verein a. G ., G . Scholl, Bez.-
Verwaltg., Pforzheim , Goethe¬
straße 7, Fernruf 7327.

Lazarett -NSHe» der NS-
Frauenschaft, Ortsgruppe Neuen¬
bürg. Jeden Dienstag u. Mitt¬
woch nachmittags 2—5 Uhr im
Schulhaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

p»l«g»cl> Ksk- Niteln,
- ctsnn WikKönnen r .21. krisgsdsoingl

lcsins kspskstursn surkükksn. -
üisrsm bssciftsict mLsssn vir tZyiieti
visls kepSlslukSusffZgs vissvk ru-
rü<k5snösn . vssksld bstiulssm um-

tzstisn mit
VLULN-pkLIkk«,

b>

kr ckisnt ihrer Vorbeugung
voll Heilung, ös reinig»,schont
unci pkisgt clis Lout, clsnn es
besteht ous bloutsiwsit) unci

milcisn ÜIsn,

»Ml « *

> L G vtiing»« lSoclsni.

oissvr

«lilinsksugs
»aü ob «r ti»f,

lMllHl
kolt» «r kvraur.
l.»bev/okl -pk!astsr

bvlTsitan ongvv/ «n-
c!«t trkingan rckon
mit v/snig . pttostokN
kffoig . kobvn in
äpotk . ».Vros «ki»n.
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